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Die folgenden Ausführungen beziehen sich auf die funktionalen Voraussetzungen des 
raumbezogenen Predictive Policing. Hierbei handelt es sich jedoch nicht um Künstliche 
Intelligenz, auch wenn das gerade in der medialen Berichterstattung häufig so verknüpft 
wurde. Predictive Policing ist aber der Versuch, Sicherheitsrisiken mithilfe von Algorith-
men und Software vorherzusagen, und fällt damit unter Algorithmic Policing. 

Die Ausgangssituation der Befassung mit Predictive Policing war 2014/15 das öffentlich-
keitswirksame Versprechen der Wirtschaft an die Polizeibehörden im Bundesgebiet, das 
Wohnungseinbruchsrisiko durch Prognosesoftware bestimmbar zu machen. Die Entwick-
lung der Einbruchskriminalität in Deutschland ist dauerhafter Gegenstand in politischen, 
gesellschaftlichen und medialen Sicherheitsdiskursen. Die Aufklärungsquote und Fallzah-
lentwicklung in diesem Deliktsbereich sind zu einem Maßstab für erfolgreiche Polizeiar-
beit geworden. Zum damaligen Zeitpunkt war zwar die Hochphase der Einbruchsfallzahlen 
(vgl. Landeskriminalamt Hamburg - Analyse- und Lagezentrum 2021: 11), aber für den 
Einsatz softwarebasierter Verfahren konnten folgende Schwachstellen identifiziert wer-
den: 

• die Kosten-Nutzen-Bilanz war nicht absehbar, 
• die Dimensionen der sozialen Folgen waren unklar und 
• die Falldatenbasis bei der Polizei Hamburg war nicht ausreichend. 

Die Polizei Hamburg hat sich aufgrund dieser unvollständigen Entscheidungsgrundlage 
dafür entschieden, keine Prognose-Software zu pilotieren, sondern ein Forschungsprojekt 
zur Bestimmung des Prädiktionspotenzials der schweren Einbruchskriminalität durchzu-
führen (vgl. Hauber/Jarchow/Rabitz-Suhr 2017: 82). 

1 Die Autorin ist Wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Kriminologischen Forschungsstelle des Landes-
kriminalamts der Freien und Hansestadt Hamburg. 
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1. Forschungsprojekt „Prädiktionspotenzial schwere Einbruchskriminalität" 

Im Folgenden werden nur die Kern-Erkenntnisse des Forschungsprojekts zu den funktio-
nalen Voraussetzungen von Prognose-Software vorgestellt. 2 

Das Forschungsprojekt lässt sich grob in drei Bestandteile untergliedern, welche im Fol-
genden kurz vorgestellt werden: 

• die Erfassung des polizeilichen Umgangs mit Wissen, 
• die Prüfung verbreiteter Phänomenannahmen über Wohnungseinbruchskriminalität 

sowie 
• die Grundlagenprüfung von Predictive Policing. 

a) Erfassung des polizeilichen Umgangs mit Wissen 

Ein Bestandteil des Forschungsprojekts war die Erfassung des polizeilichen Umgangs mit 
Wissen in der Einbruchssachbearbeitung - wobei sich die Erkenntnisse sicherlich auf an-
dere Bereiche übertragen lassen. Die Erhebung und Zusammenführung von Informationen 
- der unspektakuläre, aber essentielle Prozess der Datenverwaltung - wird fälschlicher-
weise als bereits voll funktional vorausgesetzt. Eine Online-Befragung aller Einbruchs-
Sachbearbeitenden zu Informationsmanagement und Serienermittlungs-Praktiken, die in 
Kooperation mit der Akademie der Polizei Hamburg in Zusammenarbeit mit der Deutschen 
Hochschule der Polizei (i.R.v. Masterarbeiten) durchgeführt wurde (vgl. Akademie der Po-
lizei Hamburg o.J.), hat deutlich ein Akzeptanzproblem digitaler Informationsverarbeitung 
als Schwachstelle der Einbruchssachbearbeitung aufgezeigt. Die Systeme werden von den 
Sachbearbeitenden noch nicht regelhaft und ermittlungsbegleitend zur Informationsweiter-
gabe und noch seltener zu Auswertungszwecken genutzt. Durch dieses Aufklärungshin-
dernis bleiben die Potenziale der ,digitalen Ermittlung' ungenutzt (vgl. Bettermann-
Jennes/Rabitz-Suhr 2018: 24). 

In diesem Zusammenhang wurde auch eine Bestandsaufnahme der in der Einbruchssach-
bearbeitung relevanten IT-Landschaft der Polizei Hamburg vorgenommen. Hier wurde 
schnell deutlich, dass es sich um 

• viele verschiedene Systeme 
• mit unterschiedlichen Zielen 
• und wenigen Schnittstellen handelt. 

2 Der Abschlussbericht ist zum Download auf der Internetseite der Kriminologischen Forschungsstelle der 
Polizei Hamburg verfügbar, siehe https://www.polizei.hamburg/service/6808228/kriminologische-for-
schungsstelle-a/. 
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Durch diesen Teilaspekt des Forschungsprojekts Prädiktionspotenzial schwere Einbruchs-
kriminalität konnte gezeigt werden, dass es ein Akzeptanzproblem digitaler Informations-
verarbeitung in der Sachbearbeitung gab und es hier einen Kulturwandel brauchte. Diese 
erkannten Hemmnisse digitaler Informationsverarbeitung stehen dabei in direktem Zusam-
menhang mit den funktionalen Voraussetzungen mit datenbasierten Polizeiansätzen. Denn 
bei Algorithmic Policing sind die zugrundeliegenden Daten (fast) alles. Die Qualität und 
Quantität polizeilicher Daten war zu defizitär, um daraus valide Prognosen generieren zu 
können, insbesondere dann, wenn Datenauswertung ohne theoretische Fundierung erfolgt. 

b) Prüfung verbreiteter Phänomenannahmen über Wohnungseinbruchskriminalität 

Der zweite Bestandteil des Forschungsprojekts war die Prüfung verbreiteter Phänomenan-
nahmen über die Einbruchskriminalität. Diese Phänomenannahmen sind implizit in den 
Algorithmen der Prognose-Software verankert. Hierbei prägen spezifische Annahmen über 
die Täter:innen die polizeilichen Suchroutinen und Dateneingabepraktiken sowie auch die 
in Predictive Policing zum Einsatz kommenden Algorithmen. Zu beachten ist grundsätz-
lich, dass das polizeiliche Wissen über die Täter, auch aufgrund einer generell niedrigen 
Aufklärungsquote, gering ist. 

Im Forschungsprojekt wurde sich deshalb zum einen mit dem Informationsgehalt der fall-
charakteristischen Merkmale sowie der Konzeption einer phänomengerechten Grundge-
samtheit für die Einbruchskriminalität befasst. Hier war festzuhalten, dass sich insbeson-
dere charakteristisches Täten'erhalten in den Informationssystemen besser abbilden lassen 
sollte und gerade die Kombination verschiedener Informationen für die Darstellung der 
Besonderheiten von Einbruchstaten für die polizeiliche Ermittlung von Bedeutung ist (vgl. 
Hauber/Jarchow/Rabitz-Suhr 2019: 199). Die empirische Überprüfung anhand Hamburger 
Kriminalitätsdaten zeigte zudem, dass sich Prädiktionspotenzial erst aus einer vollständi-
gen Fallbasis ergibt, also bei Berücksichtigung aller deliktischen Bestandteile des Phäno-
mens. Nachgewiesen werden konnte eine phänomenologische Nähe zu weiteren Einbrü-
chen und schweren Diebstählen, zu Einschleichdiebstählen und Wohnungsraub (vgl. ebd.: 
255). Eine phänomengerechte Grundgesamtheit ist damit Voraussetzung für die raumbe-
zogene Mustererkennung und die softwaregestützte Serienerkennung. 

Überprüft wurden zum anderen auch Annahmen über die Tätergesamtheit. Hier konnte die 
Annahme perseveranten Verhaltens - dass Täter:innen überwiegend deliktstreu agieren -
wie bereits in anderen Untersuchungen zuvor (vgl. Steffen 1982; Rudnitzky 2006; Fel-
tes/Klukkert 2007) - nicht bestätigt werden (vgl. Hauber/Jarchow/Rabitz-Suhr 2019.: 
237f.). Eine inhaltliche Auseinandersetzung und empirische Überprüfung der quantitativen 
Aussagekraft etwaiger Merkmale für professionelle Täter anhand polizeilich registrierter 
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Tatverdächtigen - konkret nicht-deutsche Staatsbürgerschaft, Wohnsitz nicht in Deutsch-
land, Beutehöhe, nicht alleinhandelnd (vgl. Landeskriminalamt Nordrhein-Westfalen 
2012, 2013) - hat für Hamburg gezeigt, dass diese Merkmale für die Mustererkennung 
ungeeignet sind (vgl. Hauber/Jarchow/Rabitz-Suhr 2019: 221 f.). Hier wurde eher das kon-
krete Verhalten am Tatort als ausschlaggebend identifiziert. 

Darüber hinaus war die Bestimmung des sog. Near Repeat-Phänomens ein wesentlicher 
Bestandteil der Forschungsarbeit. Das Near Repeat-Phänomen ist für die Funktionsweise 
vieler Software-Lösungen zur Vorhersage von Wohnungseinbruchsrisiken zentral. Es be-
sagt, dass es nach einem Einbruch in enger räumlich-zeitlicher Nähe zu Wiederholungsta-
ten kommt. Um dieses Phänomen für Hamburg zu überprüfen, kooperierte die Polizei 
Hamburg mit dem Lothar-Collatz-Zentrum für Wissenschaftliches Rechnen der Universi-
tät Hamburg. Hier konnte für Hamburg ganz klar gezeigt werden, dass es sich bei den sog. 
Near Repeats überwiegend um Tatserien innerhalb eines Tages handelt, und nicht um wie-
derkehrende Täter:innen (vgl. Hauber/Heitmann/Kosbü 2020: 38ff.). Wenn also basierend 
auf dieser Annahme Polizeikräfte am Tag nach einer Einbruchsserie in ein identifiziertes 
Risikogebiet geschickt werden, ist die Near Repeat-Serie i.d.R. bereits abgeschlossen. 

zusammenfassend ist für diesen Bestandteil des Forschungsprojekts festzuhalten, dass die 
in der Software mehr oder weniger explizit verankerten Annahmen über die Einbruchskri-
minalität für Hamburg empirisch nicht haltbar waren. Die system-immanenten Phänome-
nannahmen bestimmen jedoch maßgeblich die Funktionalität einer Software oder eines 
Algorithmus, und sind deshalb vor Einsatz entsprechender Programme besonders gründ-
lich zu prüfen. 

c) Grundlagenprüfung von Predictive Policing 

In der Grundlagenprüfung Predictive Policing wurde der Forschungsstand zu Predictive 
Policing-Anwendungen und den bereits vorhandenen Software-Lösungen aufgearbeitet. 
Wissenschaftliche Evaluationen von verschiedenen Predictive Policing-Strategien (vgl. 
Hunt/Saunders/Hollywood 2014; BrantinghamNalasik/Mohler 2018; Gerstner 2017) 
konnten keine signifikante Fallzahlreduktion finden, die sich auf Präsenzmaßnahmen in 
prognostizierten Risikogebieten zurückführen lassen. Stattdessen gingen ab 2015 überall 
die Einbruchszahlen wieder zurück. 

Aber Predictive Policing entstand nicht im luftleeren Raum, sondern basiert auf vielen Ent-
wicklungen in der modernen Polizeiarbeit (vgl. Hauber/Jarchow/Rabitz-Suhr 2019: 45ff.). 
Hierzu gehört zum einen das verstärkte Aufkommen raumzentrierter Kriminalitätsbekämp-
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fung, häufig verknüpft mit dem Schlagwort Hot Spot Policing. Hierzu gehört auch die Di-
gitalisierung, die wesentliche Auswirkungen auf das polizeiliche Informationsmanagement 
hat. Dies umfasst sowohl die zunehmende Geovisualisierung als auch Systeme wie Comp-
Stat. Und hierzu gehört das Aufkommen von daten- und auswertungsgestützten Polizeian-
sätzen - wie bspw. Problem-oriented Policing, Intelligence-led Policing oder Smart Poli-
cing. 

In diesem Gesamt-Kontext betrachtet, wird deutlich, dass das Interesse an Predictive Poli-
cing aus einem verstärkten Bedarf an Lageinformationen resultiert. Eine zentrale Schluss-
folgerung des Forschungsprojekts war deshalb, dass softwaregestützte Auswertung und 
Analyse für eine problemorientierte Kriminalstrategie ausgebaut werden muss. 

2. Funktionale Voraussetzungen software- und datenbasierter Polizeiansätze 

Die Erkenntnisse bzgl. der funktionalen Voraussetzungen von raumbezogenem Predictive 
Policing lassen Rückschlüsse auf die funktionalen Voraussetzungen von software- und da-
tenbasierten Ansätzen allgemein zu. Die Reflektion der Grundlagenprüfung hat gezeigt, 
dass vor dem Einsatz von Algorithmic Policing Folgendes geprüft werden sollte: 

Wo steht die Organisation Polizei? 
- hinsichtlich der Datenqualität, 
- hinsichtlich datengestützter Polizeiarbeit und 
- hinsichtlich des vorhandenen Phänomenwissens. 

Wo will die Organisation Polizei hin? 
- Was sind die eigentlichen polizeipraktischen Bedarfe? 

Wie erreicht die Organisation Polizei ihre Ziele? 
- Erreichen wir es durch eine bestimmte Software? 
- Braucht es vorbereitende oder begleitende Schritte? 

Bezogen auf Predictive Policing kam das Forschungsprojekt zu der Einschätzung, dass der 
Ansatz dem sog. Gartner Hype Cycle folgt: 
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Quelle: Garner Inc. (2017) 

Trough of 
Disillusionment 

time 

Slope of Enlightenrnent 

Judith Hauber 

Plateauof 
Productivity 

Zu Beginn gibt es eine Innovation, die dann bis zum Höhepunkt überhöhter Erwartungen 
gehyped wird. Diese Erwartungen sind häufig nicht haltbar (vgl. Hauber 2019: l 99ff.) und 
erst nachdem dies realisiert wird, kann man durch Reflektion des tatsächlichen Potenzials 
und der tatsächlichen Bedarfe zum Plateau der Produktivität gelangen. 

Der Erkenntnisgewinn hinsichtlich der funktionalen Voraussetzungen kann erst erreicht 
werden, wenn man sich von überhöhten Erwartungen gelöst hat. Nach hiesiger Befassung 
mit dem öffentlichen Diskurs um Predictive Policing, wurde der Ansatz zu Beginn auf den 
Peak of Inflated Expectations gehoben. Hinsichtlich des aktuellen Standes von Predictive 
Policing in Deutschland ist aus hiesiger Sicht fast das Plateau der Produktivität erreicht. 
Dieses Plateau der Produktivität stellt nach hiesiger Ansicht eher die Fokussierung auf ver-
besserte Echtzeit-Analyse und Lagedarstellung. 

Wie die nachfolgende Abbildung zeigt, steigt die Komplexität von Software-Einsatz mit 
dem Organisationsbedarf: 
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Der aktuelle Organisationbedarf, mehr Einblick durch deskriptive Analyse II macht zu-
nächst eine Professionalisierung der Informationsverarbeitung und der Lagedarstellung er-
forderlich . Erst wenn dieser Schritt gelungen ist, kann das Potenzial prädiktiver Analysen 
erschlossen werden, um nicht den zweiten Schritt vor dem ersten zu gehen. 

Ei n etablierter Ansatz, wie mehr Einblick durch Echtzeit-Analyse erreicht werden kann, ist 
das sog. Problem-oriented Policing. Hierbei sollen moderne Techniken der Informations-
generierung und Inforrnationsverarbeitung genutzt werden. Ziel ist die Auswertung und 
Analyse von lokalen Kriminalitätsproblemen, um darauf basierend eine problemorientierte 
- sozusagen maßgeschneiderte - Kriminalitätsbekämpfungsstrategie entwickeln zu können 
(vgl. Goldstein 1979; Braga/Weisburd 2006; Eck 2006). Für die Weiterentwicklung der 
polizeilichen Lagedarstellung und -analyse wird deshalb als nächster Schritt die Etablie-
rung einer problemorientierten, datengestützten Kriminalstrategie empfohlen. 
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Ziel des Beitrags war es, zu zeigen, dass vor einem Software-Einsatz nicht nur die rechtli-
che Prüfung, sondern auch die Prüfung der funktionalen Voraussetzungen (wie Datenqua-
lität und Phänomenwissen) erfolgen muss. Eine wesentliche Erkenntnis der Grundlagen-
prüfung war: Wenn eine Software eine vermeintlich simple Lösung für ein komplexes 
Problem verspricht, lohnt sich eine ausführliche Grundlagenprüfung. Die wissenschaftli-
che Befassung hat gezeigt, dass die Prognose-Modelle die Erwartungen nicht erfüllen kön-
nen . 

Ausschlaggebend für den Predictive Policing-Trend war zum einen die Techniküberschät-
zung aufgrund wissenschaftlich nicht nachweisbarer Erfolgsmeldungen aus der Praxis und 
zum anderen ein politischer Konformitätsdruck. Diese Techniküberschätzung ist für viele 
neue technische Produkte feststellbar. Nur über eine ergebnisoffene, wissenschaftliche Be-
fassung mit neuen Polizeiansätzen kann es gelingen, die tatsächlichen Potenziale software-
gestützter Polizeiarbeit nutzbar zu machen. 
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